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380 ïlj. Sföttjig: SUlaitieb. — Sftatia Ulricfj: @ine SItèeiterin erlebt ©ottfyeff.

31îatlteb.

©B fid^ toogl ein Certjlieb ïognt? —
Ciebec lag icg'd Bleiben!

Keffer aid ber SUonrtemonb

Kann icg'd bocg nicgt ftf>reiBen.

Singt bec ÎTtai mic nicgt ind ©gc :

„Schöpfe aud bene Bollen!
.Çaben kommt mic klüger ooe,

îlld bad 33efte molien.

SBagre bic ben ^ugenbtcoum,
2îug bie Blütentage,
Socge nidgt, ob einft bec "Baum

©ir aueg geübte tcage.

£ag an ©nft unb Sdgein unb Mang
Selig bic genügen,
îUme all ben Scgöpferbrang
©in mit ooïïen ßügen.

3n bed ©lüdked ©unft gibt oft
îludfdgïag bie SIlinute.
ïBer nue Beffeced ergofft,
©ec oecfâumt bad ©ute!" sç. jjatçiB.

(£me Arbeiterht erlebt ©ottfjelf.
23on SJtaria Uftid).

©ie arbeitdlofe Seiben-3ettterin figt am
fünfter i^reô Qimmerg, bag trog feiner Sern-
tidjfeit ïfeimetig toxrît mit ben frifef) gemafege-
nen Borgängen, ben Haren ^fenfterfdjeiben.
Sie laufest bem ©todengetäute ber großen
Stabt. ©ad Hauten fommt bon allen Stürmen
unb bereinigt fidfj 3U einem ftarfen Stbnen. ©te
fiaufegenbe fügtt, bag auger igrer Sorge, mit
fünfzig fjfagren mögt feine 23efcf)äftigung aid
Seiben-Qettterin megr 3U ergatten, nod) ettoaö
©roged beftegt, metcged bad unrugtge Set3 fanft
unb 3um SBarten gebulbig macgt.

•Run bie ©toden fdjmeigen, Bleibt ein tiefer
triebe. ©ie Slrbeiterin, geirnmegbott igrer toten
©Item gebenfenb, greift naeg einem 23ud) mit
bergriffenem ©inbanb, SRutter gatte oft baraug
borgelefen. ©ottgelfd ©iegtung mar igr Seimat
in ber ffrembe.

Kätgid traute Bernererbe leuegtet bor ber

Äefenben auf; gan3 nag fommt igr bag SBefen
ber trog alter SIrbeit unber3agten ©rofimutter,
bie igre Einher unb aueg igren franfen 9ftann in
ununterbrocgenem ©ntbegren unb freubigem Sin-
geben ernägrte. Sltd ©rogmutter Kätgi, „bie
fiebensig ffagre getoanbert mar in Streue unb
©grüegfeit auf fegmerem Sßege," aueg nocg bie

Sorge für igr ©nfetbubi übernommen; bradj ein

Sagetmetter mit Überfcgmemtnung in Kätgid
friebtidfed Segaffen ein. Stud eigener .Kraft gatte
eg fitg bureg alte Scgmierigfeiten bur^gerungen,
gatte gepf(an3t, tagtögnert, gefponnen, fo bag ber
fiogn in fyprm fpärtieger Kreier in feinen Socg-
3eitgftrumpf fam. Stun 3ergacfte ber Saget feine
goffnunggbotte Sanfpftan3ung unb feinen Kar-

toffetaefer. Kätgid fianb fag riaeg bem mitben
SBafferftrbmen ber ©emitternaigt mie 3erftört
aug. SBad fegt? Bon mag 3infen? 2Qad effen?

SIber Katgi gab fid) nicgt fange unfruegtbarem
Strauern gin. ©ag ©nfelfinb geiterte igr ©emüt
auf, ber armen ffrau mürbe naeg bem Scgrecfen
mieber mögt/ unb bag ©rogmüetti, bag feineg
tapferen Strbeitgtebend megen überall gefegägt
mürbe, burfte bie ©üte ber SRenfcgen erleben,
„©g mar gar 3U fegon, Kätgi, bie fo banfbar emp-
fing, fo innig banfte, etmag 3U fegenfen." tiner-
mübtid) grub bie alte ffrau naig bem 12. Bracg-
monat 1845 bag fftacggfetb um unb pftan3te
Serbäpfel. Bubi mar bei Kätgi unb bie einigen
Saugtiere, ein meigeg unb ein fegmarjeg Sugn,
bie mit bergnügtem ©aefern 3arte Segneden unb

„©ramfettiere" fudjten. Sie legten orbenttidg,
gaben mandfen Kreier Berbienft unb „©ter-
tätfege" für bie Sonntage, an benen Bubi unb

©rogmüetti naeg ber mageren Sßerftaggfoft gar
mögt lebten, „©ie Sonntage maren igre Sterne
im Heben." —

Kätgid 93ürbe brüefte immer fegmerer. ©g fiel
igr naig bem Sagetfigaben fauer, ben ging 3U

befegaffen, unb fpäter mugte fie, 3U einer Seit, ba

Berbienft unb Brot Überaug rar maren, aueg nod)
ben franfen, arbeitgtofen Sogn ergatten. ©ag
fteigige ©rogmüetti fam in Stüdftanb mit bem

©etb, eg ag immer meniger, tat aber niegt ber-
gteidfen; bie 94ot fonnte Kätgig Sei3 toogt beu-

gen, aber eg riegtete fid) mieber auf. 3nbeffen
mürbe feine ©ebrängnig fegtimmer, bie ©rbäpfet-
franfgeit fam, unb eine nod) fdfredtidfere Über-

fdjmemmung. Sitte Sßaffer ber ïrûbfaf ftoffen

380 Th. Nöthig: Mailied. — Maria Ulrich: Eine Arbeiterin erlebt Gotthelf.

Mailied.
Gb sich wohl ein Lenzlied lohnt? —

Lieber Iah ich's bleiben I

Besser als der Wonnemond
Kann ich's doch nicht schreiben.

Hingt der Mai mir nicht ins Ghr:
„Zchöpfe aus dem Vollen!
Haben kommt mir klüger vor,
Als das Beste wollen.

Wahre dir den Iugendtraum,
Nutz die Blütentage,
Borge nicht, ob einst der Baum
Dir auch Früchte trage.

Laß an Duft und Ächein und Klang
Zelig dir genügen,
Atme all den Ächöpferdrang
Ein mit vollen Zügen.

In des Glückes Gunst gibt oft
Ausschlag die Minute.
Wer nur Besseres erhofft,
Der versäumt das Gute!" Th. Nöthig.

Eine Arbeiterin erlebt Gotthelf.
Von Maria Ulrich.

Die arbeitslose Seiden-Zettlerin sitzt am
Fenster ihres Zimmers, das trotz seiner Ärm-
lichkeit heimelig wirkt mit den frisch gewasche-
nen Vorhängen, den klaren Fensterscheiben.
Sie lauscht dem Glockengeläute der großen
Stadt. Das Läuten kommt von allen Türmen
und vereinigt sich zu einem starken Tönen. Die
Lauschende fühlt, daß außer ihrer Sorge, mit
fünfzig Fahren wohl keine Beschäftigung als
Seiden-Zettlerin mehr zu erhalten, noch etwas
Großes besteht, welches das unruhige Herz sanft
und zum Warten geduldig macht.

Nun die Glocken schweigen, bleibt ein tiefer
Friede. Die Arbeiterin, heimwehvoll ihrer toten
Eltern gedenkend, greift nach einem Buch mit
vergriffenem Einband, Mutter hatte oft daraus
vorgelesen. Gotthelfs Dichtung war ihr Heimat
in der Fremde.

Käthis traute Bernererde leuchtet vor der

Lesenden auf) ganz nah kommt ihr das Wesen
der trotz aller Arbeit unverzagten Großmutter,
die ihre Kinder und auch ihren kranken Mann in
ununterbrochenem Entbehren und freudigem Hin-
geben ernährte. Als Großmutter Käthi, „die
siebenzig Jahre gewandert war in Treue und
Ehrlichkeit auf schwerem Wege," auch noch die

Sorge für ihr Enkelbubi übernommen) brach ein

Hagelwetter mit Überschwemmung in Käthis
friedliches Schaffen ein. Aus eigener Kraft hatte
es sich durch alle Schwierigkeiten durchgerungen,
hatte gepflanzt, taglöhnert, gesponnen, so daß der
Lohn in Form spärlicher Kreuzer in seinen Hoch-
zeitsstrumps kam. Nun zerhackte der Hagel seine

hoffnungsvolle Hanfpflanzung und seinen Kar-

toffelacker. Käthis Land sah nach dem wilden
Wasserströmen der Gewitternacht wie zerstört
aus. Was jetzt? Von was Zinsen? Was essen?

Aber Käthi gab sich nicht lange unfruchtbarem
Trauern hin. Das Enkelkind heiterte ihr Gemüt
auf, der armen Frau wurde nach dem Schrecken
wieder wohl, und das Großmüetti, das seines
tapferen Arbeitslebens wegen überall geschätzt

wurde, durfte die Güte der Menschen erleben.
„Es war gar zu schön, Käthi, die so dankbar emp-
fing, so innig dankte, etwas zu schenken." Uner-
müdlich grub die alte Frau nach dem 12. Brach-
monat 1845 das Flachsfeld um und pflanzte
Herdäpfel. Bubi war bei Käthi und die einzigen
Haustiere, ein weißes und ein schwarzes Huhn,
die mit vergnügtem Gackern zarte Schnecken und

„Gramseltiere" suchten. Sie legten ordentlich,
gaben manchen Kreuzer Verdienst und „Eier-
tätsche" für die Sonntage, an denen Bubi und

Großmüetti nach der mageren Werktagskost gar
wohl lebten. „Die Sonntage waren ihre Sterne
im Leben." —

Käthis Bürde drückte immer schwerer. Es fiel
ihr nach dem Hagelschaden sauer, den Zins zu

beschaffen, und später mußte sie, zu einer Zeit, da

Verdienst und Brot überaus rar waren, auch noch

den kranken, arbeitslosen Sohn erhalten. Das
fleißige Großmüetti kam in Rückstand mit dem

Geld, es aß immer weniger, tat aber nicht der-
gleichen) die Not konnte Käthis Herz wohl beu-

gen, aber es richtete sich wieder auf. Indessen
wurde seine Bedrängnis schlimmer, die Erdäpfel-
krankheit kam, und eine noch schrecklichere Über-

schwemmung. Alle Wasser der Trübsal flössen
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